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Topographisehes. 

Die Basalte des Eichtelgebirges, deren Haupt Verbreitungs- 
gebiete in dem von v. Gümbel^) als südliches Mittelgebirge 
bezeichneten Gebirgsteile d. h. im Reichsforst und der südlich 
an diesen angrenzenden Landschaft liegt^ siujd die westlichen 
Ausläufer des grossen nordböhmischen Eruptionsgebietes, welche 
der erzgebirgischen Spannung folgend, da und dort die 
kry stall inischen Gesteine durchbrochen haben. 

Das nun im folgenden eingehender zu behandelode Gebiet, 
der Reichsforst und die Basalt-Einzelkegel östlich davon, er- 
streckt sich nach Westen beinahe bis Markt Redwitz, nördlich 
bis in die Gegend von Seussen unweit Arzberg und nach Osten 
bis in unmittelbare Nähe von Waldsassen. Südlich davon 
liegen die bedeutenden Eruptionen des grossen und kleinen 
Teuchelberges. 

Im Reichsforst, dem Haupteruptionsgebiet, überragen 
Basaltkegel und -Kuppen dicht aneinander gereiht die Tuffe, 
welche zwischen ihnen zur Entwicklung gelangt sind, und 
den Granit überlagern, der sich in östlicher Richtung bis in 
die Nähe von Mitterteich, Waldsassen und Konnersreuth hin 
erstreckt. 

Hierher gehört der Rehberg, der Lehenbühl und Konns- 
berg unweit Konnersreuth, weiter im Süden bei Pleissen be- 
gegnen wir dem Gulg und Gammelberg und noch südlicher 



1) Geologie von Bayern 1894, IL 407. 
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den mituuter sehr beträchtlichen Basaltkegeln bei Grossbüchel- 
berg. Dazu kommen noch bei Waldsassen verschiedene piedere 
Kuppen^ wie die von Netzstahl, Kondrau und Steinmühle. 

Im Reichsforste selbst liegen nördlich von Groschlatten- 
grün die Vorkommen von Ruhstätte^ Wappensteih, Silberrangen, 
Steinberg, Steinhtigel und Erl-Loh-Dick, sämtliche ganz nahe 
bei einander. In dem östlich von dieser Gruppe aufragenden 
Ruhberg (713 m) erreicht der Basalt des Reichsforstes seine 
höchste Erhebung. Auf dem Hirschentanz, einem kolossalen 
Schuttkegel südöstlich von jenem, bilden in ungeheuerer Menge 
wirr übereinander gelagerte Basaltblöcke ein Felsenmeer, ähn- 
lich demjenigen, das der zerfallende Granit der Platte beim 
Silberhaus hervorgerufen hat — ein Bild von höchster land- 
schaftlicher Schönheit. 

Südlich davon liegt der Basaltkegel in der Waldabteilung 
Glaserschlag. Bei Rosen buhl in den Waldabteilungen Streu- 
leite, Sullache, Salzlecke, Hutfleck, Forstteich, Grasfurth und * 
Greuth stossen wir auf eine Menge von kegelförmigen Kuppen. 
Weiter nach Norden bei Preisdorf ragen wiederum bedeuten- 
dere Erhebungen empor, wie der Preisberg, die drei Backöfen 
und der Elmberg. Zwischen Brand und der Glashütte liegen 
der Finken berg und die Katharinenhöhe, und in unmittelbarer 
Nähe von Haingrün der Vogelherdberg und der Rohberg. 
Schliesslich haben wir auch noch den Steinberg bei Hohen- 
berg in den Kreis unserer Betrachtung zu ziehen. 

Was das Alter dieser Basalte anlangt, so dürfen wir 
wohl mit V. Gümbel^) annehmen, dass deren Hauptergüsse 
ins Miocän fallen. Dagegen gehören nach diesem Autor zwei 
böhmische Basaltkegel, dicht an der bayerischen Grenze, die 
noch heute eine Krateröffnung aufweisen, der Kammer buhl 
bei Eger, und der Eisenbühl in der Nähe von Albenreuth, 
dem Diluvium an. 



1) 1. c. pag. 495. 
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Mit der Eruption dieser Basalte steht offenbar auch das 
Auftreten zahlreicher Eisensäuerlinge im Zusammenhang, wie 
wir sie beispielsweise in Kondrau bei Waldsassen, beim Gulg, 
in nächster Nähe von Groschlattengrün, bei Kothigenbibers- 
bach am Steinberg bei Hohenberg etc. finden. 

Den nachstehenden Ausfuhrungen liegt eine Suite von 
Gesteinen zu Grunde, die von mir im Laufe des Monats 
September 1894 an Ort und Stelle gesammelt worden ist; 
für die beigegebene Skizze wurden 

1) die geognostische Karte des Fichtelgeibirges und 
Franken waldes (Blatt Münchberg) von v. Gtimbel, 

2) Generalstabskarte nach Angabe der Sektion Fichtel- 
gebirg des deutschen und österreichischen Alpenvereins 
zu Wunsiedel 

benutzt und ergänzt. 
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Die Art des. Auftretens der Basalte. 

Gute Aufschlüsse fehlen in unserem Gebiete fast gänzlich. 
Nut die Basaltkuppen von der Steiumühle^ Netzstahl und dem 
Gammel berg bei Waldsassen sind durch grossen Steinbruchs- 
betrieb, der hauptsächlich die Gewinnung von Beschotterungs- 
material zum Zweck hat^ bequem zugänglich gemacht. Im 
übrigen ist man^ um einigermassen frisches Gestein zu erhalten^ 
darauf verwiesen^ einen oder den andern der häufig recht 
grossen^ mit dicken Verwitterungskrusten umgebenen Blöcke 
zu zerschlagen^ diC; im Walde herumliegend^ meist allein das 
Vorkommen zu repräsentieren pflegen. 

Säulenförmige Absonderung war namentlich am Gammel- 
berg in ausgezeichneter Weise zu beobachten. Die einzelnen 
meist sechs- oder achtkantigen Säulen^ deren Durchmesser 
etwa 30 — 40 Centimeter beträgt^ divergieren hier teils fächer- 
förmig, teils stehen sie fast senkrecht zur Abkühlungsfläche. 

Bei Netzstahl dagegen liegen die Säulen bei einem Durch- 
messer von 60 bis 80 Centimetem mehr flach. 

Der Basalt von der Steinmühle zeichnet sich ebenfalls 
durch prächtige säulenförmige Absonderung aus. Doch strahlen 
hier die Säulen nicht immer nur von einer Stelle aus, es 
Izssen sich vielmehr verschiedene Ausgangspunkte unterscheiden. 
Ausserdem ist die Dicke der Säulen hier oft eine sehr geringe; 
neben solchen von ca. 40 Centimetern fand ich Säulchen von 
anderthalb bis drei Centimeter Durchmesser. 

Der sehr ausgedehnte Steinbruch besteht aus zwei Etagen, 
deren Gestein dem äusseren Ansehen nach völlig übereinstimmt : 
unter dem Mikroscop aber unterscheidet sich das der unteren 
von dem der oberen Stufe durch bedeutend gröberes Korn 
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sowohl^ was vielleicht auf deren grössere Entferuuug von der 
Abkühlungsfläclie zurückzuftihren ist/ als auch durch reich- 
lichere Feldspathfuhrung. Aach ist hier neben der säuligen 
plattenförmige Absonderung deutlich entwickelt. 

Unter den Handstücken aus der oberen Stufe befindet 
sich überdies ein ausgesprochener Nephelinbasalt^ der Plagio- 
klas nur in Spuren führt. Obwohl ich, da dieses Gestein, das 
sich makroscopisch von dem es umgebenden in nichts unter- 
scheidet, als Nephelinbasalt von mir nicht erkannt worden ist, 
ebendeshalb der Frage gar nicht näher getreten bin, ob es 
sich hier nicht vielleicht um einen Gang von Nephelinbasalt 
in Feldspathbasalt handelt, so darf man doch annehmen, dass 
ein solcher Gang, wäre er vorhanden, vielleicht infolge von 
Salbandbildnng etc., angesichts des grossen Umfanges der Ab- 
baustösse nicht zu übersehen und gewiss dem Bruchpersonal 
bekannt gewesen wäre. Es dürfte sich somit wahrscheinlich 
nur um ein ganz zufalliges lokales Zurücktreten von Feld- 
spath bezw. örtliche Anreicherung des Gesteins mit Nephelin 
handeln. 

Ein nicht mehr in Betrieb befindlicher Steinbruch an der 
Südseite des Steinberges bei Groschlattengrün gestattet eben- 
falls hübschen Einblick in die Absonderungsverhältnisse. 

Hier kann man auf der einen Seite Absonderung in 
Platten, die parallel dem Hängen des Berges lagerten, beob- 
achten, während auf der entgegengesetzten Seite des Bruches 
Absonderung in kugelige Gebilde deutlich hervortritt. 

Sämtliche der vorliegenden Gesteine gleichen sich im 
Handstück nahezu vollständig. Alle sind gleichmässig dunkel- 
blau-grau, sehr hart und von feinkörnigem bis fast dichtem, 
splitterigem oder unebenem bis flachmuschligem Bruch. Auf 
der Oberfläche der Handstücke treten allein kleine Olivin- 
kryställchen oder — Bruchstücke von grünlicher Färbung, 
seltener einzelne Augitkryställchen für das blosse Auge er- 
kennbar hervor. 
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Beschreibang der Gesteinsgemengteile. 

Der herrschende Gemengteil ist ein monokliner Augit, 
der in jedem der untersuchten Gesteine als Einspi*engling 
sowohl^ als auch in der Grundmasse auftritt. 

Zum grossen Teil sind die Augitindividuen deutlich 
krystallographisch begrenzt, mitunter mehr oder weniger korro- 
diert; stellenweise auch nur in Bruchstücken vorhanden. 

Sie zeigen die gewöhnliche Flächenkombination oo P { 11 } • 
ooiioo{010|.oo¥tcx){100}.P{lirj. 

Einfache Zwillingsbildungen sowohl als polysynthetische 
Zwillinge nach ooßoo {100} sind allgemein verbreitet. 

Man findet sie sehr hübsch in den Gesteinen von ßoh- 
berg, von der Steinmühle, von Haingrün, vom Vogelherdberg, 
vom Gammelberg, vom Konnsberg, vom Ruhberg und anderen 
Fundpunkten. Seltener dagegen sind Durchkreuzuugszwillinge 
nach den Gesetzen: Zwillingsebene — ftoojlOlj und £2 fl22j, 
wie sie zuerst von Vrba und v. Zepharowich^)in böhmischen 
Basalten nachgewiesen wurden. Die Plagioklasbasalte von 
Gammelberg, Erl-Loh-Dick und Glaserschlag und die Nephelin- 
basalte von Steinberg bei Groschlattengrün und Rohberg 
lieferten schöne Beispiele dieser im ganzen seltenen Art der 
Zwillingsbildung. 

Auch knäuelartige Durchwachsung mehrerer Augitkrystalle, 
ähnlich denen, die Rosenbusch ^) in den Limburgiten vod 
Limburg, Sasbach und vom Kaiserstuhl und Rinne^) im 



1) N. Jahrbuch für Min. 1871. pag. 59. 

2) Petrographische Studien an den Gesteinen vom Eaiserstuhl. 
N. Jahrb. für Min. 1872. pag. 45. 

3) Über norddeutsche Basalte aus dem Gebiet der Weser und 
den angrenzenden Gebieten der Werra und Fulda. Jahrb. d. kgl. 
preuss. geol. Landesanst. für 1892. pag. 59. 
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Feldspathbasalt vom Tannenwäldchen bei Meensen, im Ne- 
phelinbasalt vom Hohenberg und im Limburgit vom Lotterberg 
fanden^ lässt sich in den untersuchten Gesteinen mehrfach 
beobachten (Steinmühle, Glaserschlag, Greuth, Gammelberg, 
Netzstahl und Steinhügel). 

Sehr häufig besitzen die Augite ausgezeichneten schaligen 
Aufbau. Diese Erscheinung war besonders deutlich in den 
Basalten von Glaserschlag, Gulg, Netzstahl, Katharinenhöhe, 
Rohberg, Steinhügel, Hutfleck, Grasfurth und anderen. Ge- 
wöhnlich lassen sich hier nur ein Kern und eine Schale, 
selten mehrere Anwachszonen unterscheiden, die indess nur 
ausnahmsweise den Conturen des Gesamtkrystalles parallel 
verlaufen. In ganz besonderem Masse gilt das letztere von 
dem Kern, der zu allermeist ganz regellos gestaltet ist. 

Mit diesem Schalenbau sind immer Farben Verschieden- 
heiten und Schwankungen in der Grösse der Auslöschungs- 
schiefe der einzelnen Schichten verbunden. So ist die äussere 
ßandzone der mehrschaligeu Augite des Gesteins von Netz- 
stahl bei Waldsassen nahezu dunkelbraun, häufig etwas ins 
Violette spielend, während eine zweite Zone nach innen zu 
mehr hellgelb gefärbt ist. Der Kern ist oft nahezu farblos, 
mitunter mit einetii Stich ins grünliche. 

Der Unterschied in der Auslöschungsschiefe der einzelnen 
Schichten ist nicht gerade bedeutend. Die Auslöschungsschiefe 
wächst nach innen zu und die Differenz zwischen derjenigen 
der äusseren Schale und der des Kernes beträgt im Mittel 
etwa 5®. Die mittlere Auslöschungsschiefe war für den Kern 
48® und für den äusseren Rand 43". Ganz ähnliche Er- 
scheinungen beobachteten bekanntlich A. L e p p 1 a und A. 
Schwager^) an zonar struierten Augiten des Nephelinbasalts 
vom Oberleinleiter bei Heiligenstadt. Auch hier zeigten die 



1) Der Nephelinbasalt vom Oberleinleiter. Geogn. Jahresh. 
1888. pag. 66. 



] 



..^ 12 - 

dimklen Zonen einon um 4 — 5® geringeren AuslÖBchungswinkel. 
Die Auslöschuug selber betrug im Maximum 44® für den Kern 
und 40® im Durchschnitt für den äiLsseren dunkleren Rand. 
Trippke^) dagegen fand an lichtbräunlichgelben Augiton mit 
Zonarstruktur des Basaltes vom Wickenstein bei Querbach 
Differenzen in der Auslöschungsschiefe ^ die im Mittel sogar 
bis 12® betrugen. . 

Schliesslich berichtet Rinne*) auch noch von einer 
grösseren Auslöschungsschiefe des Kerns an zonar struierteu 
Augiteinsprenglingen^ z. B. im Limburgit von Juukerskopf. 
Bemerkt muss werden, dass scharfe Grenzen zwischen den 
einzelnen Anwachszouen der schal ig struierten Kry stalle auf 
Grund der differierenden Auslöschungsschiefen sehr häufig mit 
Sicherheit nicht beobachtet werden können. Der Übergang 
von hell zu dunkel vollzieht sich häufig vielmehr in der Art, 
als löschte der Gesamtkrystall undulös aus. 

Weniger oft als dieser schalige lässt sich sanduhr- 
uud briefcouvertähnlicher Aufbau erkennen, eine zuerst von 
van Werveke^) imLimbiurgit von Palma beobachtete und auch 
von Bruno Doss*) und Johannes Stock ^) beschriebene 
Erscheinung. 



1) Beiträge zur Kenntnis der schlesischen Basalte und ihrer 
Mineralien. 1878. pag. 61. 

2) Über norddeutsche Basalte aus dem Gebiete der Weser 
und den angrenzenden Gebieten der Werra und Fulda. Jahrb. 
d. königl. preuss. geol. Landesanst. 1892 57. 

3) Beitrag zur Kenntnis der Limburgite. N. Jahrb. für Min. 
1879. 483. 

4) Die basaltischen Laven und Tuffe der Provinz Haurän und 
vom Diret et-Tulül in Syrien. Tschermaks min. und petr. Mitt. 
1886. Vir. 479. 

5) Die Basaltgesteine des Löbauer Berges. Tschermaks 
min. u. petr. Mitt. IX. 6. Heft. 446. 
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Die Gesteine von Greuth, den drei Backöfen^ vom Stein- 
berg bei Hohenberg, vom Ruliberg und Hirschentanz zeigten 
die in Eede stehende Erscheinung, welche am deutlichsten 
auf Schnitten parallel der Symmetrieebene hervortritt, be- 
sonders schön. 

Die gewöhnlichen lichtbräunlichgelben , manchmal auch 
violettbräunlichen, einheitlich gebauten Augite zeigen auf 
basischen Schnitten zu allermeist sehr deutlich die prismatische 
Spaltbarkeit. 

Die Auslöschungsschiefe der letzteren ist unbedeutenden 
Schwankungen unterworfen. Durchschnittlich beträgt sie auf 
dem Klinopinakoid ca. 47 ^^ ist also fast dieselbe wie die 
des Kernes der zonarstruierten Augite. 

Pleochroismus ist bei den meisten dieser Augiteinspreng- 
linge nicht erkennbar, und nur bei einzelnen etwas stärker 
gefärbten Krystallen in den Gesteinen von Netzstahl, Forst- 
garten, Salzlecke, Sullache, Finkenkerg, Ruhberg und Streu- 
leite schwach entwickelt. 

Es ist hier a = b bräunlich resp. violett - bräunlich, 
c = weingelb; die Absorptionsunterschiede sind sehr schwach; 
doch erkennt man c^a^b. 

An Einschlüssen sind diese Augite verhältnismässig reich. 
So beherbergen sie sehr häufig schlauchförmige Glaspartikel- 
chen, rundliche Gasbläschen, häufig zu Schnüren und Zügen 
angeordnet, kleine Magnetit- und vereinzelte OlivinkÖrnchen 
(Steinmtihle, Kuhstätte, Gammelberg, Netzstahl, Konnsberg, 
Elmberg etc.). 

Sehr häufig tritt eine Erscheinung auf, welche offenbar 
mit der Schalenstruktur im Zusammenhang steht, und die 
auch von F. Rinne ^) an Augiten des Feldspathbasaltes der 



1) Über norddeutsche Basalte aus dem Gebiete der Weser 
und den angrenzenden Gebieten der Werra und Fulda. Jahrb. 
d. königl. preuss. geol. Landesanst. 1892. ö7. 
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Walsburg, des kleinen Gutenberges, vom* Habichtstein und 
Helfenstein u. a» schon beobachtet wurde, dass sich "näralicb 
die Einschlüsse auf den Kern des Krystalls, diesen meist 
gänzlich erfüllend, beschränken, während sich die äussere 
Randzone vollkommen frei von Interpositionen erweist (Reh- 
berg, Glaserschlag, Gulg, Forstteich, Grasfurth, Hirschentanz). 

Die Augite der Grundmasse erscheinen teils als lang- 
leistenfÖrmige Kryställchen, mitunter von sehr geringen Di- 
mensionen (Erl-Loh-Dick, Greuth, Vogelherdberg, Gammelberg), 
teils in Gestalt von rundlichen Körnern, letzteres meist in 
nephelinreichen Gesteinen (Konnsberg, Forstgarten, drei Back- 
öfen, Katharinenhöhe, Rohberg, Haingrün, Grasfurth). 

Die grösste Auslöschungsschiefe betrug 55®; die mittlere 
Auslöschungsschiefe konnte auf 50® festgesetzt werden. So- 
nach ist also die Auslöschungsschiefe der Augitkryställchen der 
Grundmasse noch grösser als die des Kernes der zonar- 
struierten und der einheitlich gebauten Augiteinsprenglinge. 

Im Übrigen besitzen sie gewöhnlich die Farbe der Augit- 
einsprenglinge. Im glasreichen Plagioklasbasalt vom Gammel- 
berg sind die Augitkryställchen der Grundmasse etwas inten- 
siver gefärbt, wie die Einsprenglinge. Mitunter lässt sich an 
ihnen Zwillingsbildung nach dem Orthopinakoid erkennen 
(Salzlecke). In dem Gestein von Gulg stellen sich diese Augit- 
kryställchen oft in solchen Massen ein, dass die übrigen 
Gemengteile fast völlig verschwinden und das Gestein nur 
aus Augit und Magnetit besteht. An vielen Stellen des Ge- 
steins von der Streuleite sind die Augite der Grundmasse 
durch staubartig auftretende Erzteilchen stark getrübt. 

Drusen und sogenannte Augitaugen, wie sieK. Oebbeke^) 
im feldspathreichen Basanit von der Stellerskuppe fand, sind 
in den untersuchten Gesteinen recht verbreitet. 



1) Beiträge zur Kenntnis einiger hessischer Basalte. Jahrb. 
d. königl. preuss. geol. Landesanst. f. 1888. 401. 
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Diese Augitaugen sind kleine^ gewöhnlich runde bis 
ovale Gebilde, die ta der Regel nur aus strahlenartig ange- 
ordneten Augitkryställchen bestehen^ an denen dieselben 
Flächen wie an den Einsprengungen (cx> Koo«ooP'CX)Poo«P) 
auftreten. Die Auslöschungsschiefe schwankt zwischen 33® 
und 45^ 

Manchmal dient diesem Augitkryställchen ein grösserer 
Augitkrystall als Strukturzentrum. 

Häufig unterscheiden sich die Augite dieser Anhäufungen 
von den Augiteinsprenglingen und den Augitkry ställchen der 
Grundmasse wesentlich durch eine hellgrünliche Färbung. 
Recht oft auch erscheinen in diesen Augitaugen neben dem 
Augit in geringen Mengen Glas^ Nephelin, Apatit, Magnetit^ 
Biotit und Feldspath. 

In dem Gestein vom Gulg bei Waldsassen wurden solche 
eiförmige Augitaugen massenhaft vorgefunden. Die Augite 
derselben sind lichtgrünlich bis nahezu farblos, auch zeigen 
sie nicht immer krystallographische Begrenzung. Ausserdem 
durchzieht eine reichlich entwickelte und Von unzähligen 
Trichiten und kleinsten Körnchen — vielleicht winzigen Erz- 
teilchen — erfüllte bräunliche Glasmasse adernförmig diese 
Gebilde. Ahnliches hat bekanntlich P. Trippke^) in Augit- 
augen aus dem Plagioklasbasalt des Georgsberges bei Striegau 
beobachtet. 

In dem Plagioklasbasalt aus der Waldabteilung Glaser- 
schlag beobachtete ich in einem solchen Augitauge neben den 
lichtgrünlichen und meist idiomorphen Augiten auch Nephelin 
mit Einschlüssen von Apatitnädelchen. Derselbe füllt die 
Zwischenräume zwischen den einzelnen Augitkry stallen aus. 
Auch hier tritt dunkelbraune Glasmasse auf, die sich wiederum 
als mit Entglasangsprodukten (Erzpartikelchen?) erfüllt zeigt. 



1) Beiträge zur Kenntnis der schlesischen Basalte und ihrer 
Mineralien. 1878. pag. 6. 
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In einzelnen Augitaugen des Gesteins vom Rehberg wurden 
neben hellgrünen Augiten und Nephelin auch Feldspath und 
stark pleochroitiecher Magnesiaglimmer nachgewiesen. 

Auch in dem Basalte vom Steinberg bei Groschlatten- 
grün und von der Stein mühle treffen wir diese Augitaugen, 
welche hier ein äusserst dichter Mikrolithenfilz umschliesst. 

Zirkel ^) unterscheidet betreffs der Entstehung der Augit- 
augen zweierlei Fälle: 

a) Wenn die Augite der Augen in Farbe und Ausbildung 
mit den sonst im Gestein vorhandenen Augiten tiber- 
einstimmen; dann hat man es mit konkretionären Bil- 
dungen ZU- thun. 

b) Bestehen die Augitaugen aus einem Häuflein wirr 
durcheinander gelegener Augite, welche von hellgrüner 
Farbe ; klarer und schlanker sind als die Augite des 
Gesteins, dann würden die Augitaugen mit völlig 
eingeschmolzenen Quarzpartikelu in Verbindung zu 
bringen sein. 

Danach wären also sämtliche von mir beobachteten Augit- 
augen der zweiten Klasse dieser Einteilung zuzurechnen. 

ümwandlungserscheinungen an Augiten wurden nicht 
beobachtet. 

Olivin. 

Der Olivin ist in jedem der untersuchten Gesteine in 
ziemlicher Menge vorhanden. Soweit er einsprenglingsartig 
in grösseren Individuen auftritt, ist er überwiegend nur 
unvollkommen krystallographisch begrenzt. Ringsum ausge- 
bildete Kry stalle in grösserer Anzahl wurden nur in den 
Gesteinen von Gammelberg, Konnsberg, Sullache, Steiube^rg 
bei Hohenberg beobachtet. Dieselben sind von dem Flächen- 
komplex ooP{110) -PooflOll.cx^PoollOOj begrenzt. 



1) Lehrbuch der Petrographie II. 1894. 879. 
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Durch Korrosion deformierte Krystalle, sowie Krystall- 
bruchstücke — mitunter von zahlreichen Rissen und Sprüngen 
zerklüftet — sind recht häufig und treten in ganz besonderer 
Verbreitung in den Basalten von den drei Backöfen, vom 
Vogelherdberg, Steinberg bei Groschlattengrün und vom 
Hirschentanz auf. 

Die schönsten Beispiele aber für die teilweise Resorption 
der Olivineinsprenglinge durch das Magma erbrachten die 
Gesteine von Gammelberg und Netzstahl, vom Finkenberg 
und Rohberg. 

Hier dringt die Grundmasse zuweilen tief-buchteuförmig 
in die Krystalle ein, zuweilen hat sie zu Gabelung uud Zer- 
fransung der terminalen Teile derselben geführt, Erscheinungen 
ähnlich denen, die schon Doss ^) in dem Basalte aus der 
Nähe der Ruinen von 'Tjün, und Möller^) in demjenigen 
vom Pietzelstein beobachtet haben. 

Sehr häufig sinken die Olivin e bedeutend unter die Grösse 
eigentlicher Einsprenglinge herab, wie in den Gesteinen von 
Greuth, Salzlecke, Haingrün, Gulg, und können dann als 
Teile der Grundmasse angesehen werden. 

Auch vanWerveke^) erwähnt das Auftreten von sehr 
kleinen Olivinkryställchen in der.Grundmasse des Limburgit von 
Palma und Doss*) beobachtete in dem Basalt des 'Abd Mär bei 
Salchat Olivinkörnchen imd Kry ställchen von nur 0,015 und 



1) Die basaltischen Laven und Tuffe der Provinz Hanrän und 
vom Dtret et-Tulül in Syrien. Tschermaks min. und petr. Mitt. 
1886. VII. pag. 485. 

2) Petrographische Untersuchung einiger Gesteine der Rhön. 
N. Jahrb. für Min. 1888. L pag. 114. 

3) Beitrag zur Kenntnis der Limburgite. N. Jahrb. für Min. 
1879. pag. 484. 

4) Die basaltischen Laven und Tuffe der Provinz Haurän und 

vom Diret et-Tulül in Syrien. Tschermaks min. und petr. Mitt. 

1886. Vn. pag. 485. 

2 
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0,001 Millimetern Länge. Nur durch die rote Färbung der- 
selben, hervorgerufen durch Eisenoxyd und Eisenhydroxyd, 
war es ihm möglich^ die Olivine bis zu dieser ausserordentlichen 
Kleinheit zu verfolgen. 

Penck ^) endlich fand in Lapilli verschiedenster Abstam- 
mung Olivinkryställchen, deren Längsaxe hier bis zu 0,015 mm 
herabsank. Alle diese Autoren leiten für sich aus der Kleiu- 
heit der Kjyställchen die Berechtigung ab, sie als der Effusions- 
periode zugehörig zu betrachten. 

Einfache Zwillinge nach PoojOll} finden sich in den 
Gesteinen yom Eohberg und Wappenstein. 

Auch Durchkreuzungszwillinge wurden in den Gesteinen 
aus den Waldabteilungen Salzlecke, SuUache und Forstteich 
bei Grossbüchelberg, vom Rohberg und Wappenstein wieder- 
holt beobachtet. Bei diesen Durchkreazungszwillingen ver- 
laufen die Zwillingsgrenzen nicht geradlinig, sondern in ge- 
krümmten, zackigen Linien, ganz ähnlich wie bei den von K a 1 - 
kowsky^), Doss^), Stock*), Möller ^) und Anderen®) be- 
schriebenen und abgebildeten Olivindurchkreuzungszwillingen. 



1) Studien über lockere, vulkanische Auswürflinge. Zeitschr. 
d. d. geol. Gesellsch. 1878. pag. 104. 

2) Über Olivinzwillinge in Gesteinen. Groths Zeitschr. für 
Kryst. 1885. X. pag. 17. 

3) Die basaltischen Laven und TuflFe der Provinz Haurän etc. 
Tschermaks min. und petr. Mitt. 1886. VII. pag. 489. 

4) Die Basaltgesteine des Löbauer Berges. Tschermaks 
min. und petr. Mitt. IX. 6. Heft. pag. 436. 

5) Petrographische Untersuchung einiger Gesteine der Rhön. 
N. Jahrb. f. Min. 1888. I. pag. 114. 

6) a) Cohen, Über Laven von Hawaii etc. N. Jahrb. für 

Min. 1880. IL pag. 52. 

b) Kreutz, Über Vesuvlaven von 1881 u. 1883. Tscher- 
maks min. und petr. Mitt. 1885. pag. 143. 

c) Rinne, Der Basalt des Hohenberges bei Bühne in 
Westfalen. Sitzungsber. der königl. preuss. Akad. der 
Wissensch. 1891. XLVH. pag. 15. 
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In Tig. 1 — 3 siad Olivindarchlreazungaswilliuge, wie ich 
sie fand; abgebildet. Da dte beideu FrismeDfläclien, soweit diee 
zu konstatieren möglich war, einen Winkel von annähernd 120" 
resp. 60" cLascliliessen, so Hegt jedenfalla Z will ingsbild nag 
nacli dem Bradiydoma Poo|011| vor. 

Fig. 1 Fig. 2. 




Die Spaltbarkeit nach ooPoo|010j wird in der Regel 
durch zarte SpaltnngBrisBe augedeutet. 

Die meisten OUviue unserer Basalte zeigen an RHuderu 
und auf Sprüngen mehr oder weniger fortgeschrittene Um- 
waudlnng in faserigen Serpentin, der sehr häufig durch Eisen- 
oxyd und Eisen oxydhyd rat gelbrot gefärbt ist. 

Gute Beispiele hierfür liefern die Gesteine vom Gammel- 
berg, SuUache, Forstgarten und KatharinenhShe. Kleinere 
Krystalle sind oft gänzlich rotbraun gefärbt, wie in den Ge- 
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steinen von Erl-Loh-Dick, drei Backöfen^ Elmberg, Ruliberg, 
Steinhagel und anderen. 

Eine Färbung der umgewandelten Teile der Olivine durch 
Eisenoxyd bez. Eisenoxydhydrat hat allein in den Gesteinen 
von Haingrün, SteinmUhle, Gulg, Salzlecke nicht stattgehabt. 

Tadellos frisch war der Olivin in den Gesteinen von Glaser- 
schlag, Netzstahl, Forstteich, Finkenberg, Streuleite und Stein - 
berg bei Hohenberg. 

Einschlüsse von rundlichen Gasbläschen und winzigen 
Glaspartikelchen, die zu Bändern angeordnet sind und den 
Krystall nach allen Richtungen hin diurchschwärmen (Rehberg, 
Glaserschlag, Netzstahl, Streuleite, Steinberg bei Hohenberg), 
dann namentlich solche kleiner Magnetitkörnchen (Elmberg, 
Kathar inen höhe, Vogelherdberg, Preisberg, Steinhügel und 
Grasfurth) sind sehr häufig. 

Ein Mineral aus der Spinellgruppe wurde nicht beob- 
achtet. 

Feldspath. 

Der der EflFusionsperiode angehörige Plagioklas ist in ver 
schiedenen Gesteinen als wesentlicher Gemengteil vorhanden. 
Er erscheint fast durchgehends in schmalen, langleistenformigen, 
farblosen Querschnitten mit der mittleren Auslöschungsschiefe 
auf dem Brachypinakoid von ca. 15®. Terminal begrenzte 
Individuen sind nicht vorhanden. 

Die meist wirr durcheinanderliegenden Leistchen sind 
stets nach dem Albitgesetz verzwillingt, wobei die Zahl der 
Lamellen vielfach wechselt. 

Etwas, das an die ,,deutlich fluidale Anordnung .... der 
Feldspathtäfelchen'* erinnerte, die C. E. Lord ^) in solchem 



1) Über die Basalte des Fichtelgebirges. Inaug.-Diss. Heidel- 
berg 1894. pag. 16. 
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Masse iu dem Basalte des Gammelberges gefunden hat; dass er 
sie geradezu als charakteristisch für die glasreichen Plagioklas- 
basalte^ zu dem das Gammelberger Gestein gehört^ bezeichnet^ 
konnte ich in keinem der von mir untersuchten Basalte 
beobachten. 

An Einschlüssen von winzigen Augitmikrolithen und 
Magneteisenstaub sind die Feldspathkryställchen der Basalte 
vom Gammelberg, Steinmühle, Ruhstätte, Silberrangen und 
Glaserschlag sehr reich. 

Schlauchartig gestaltete Glaspartikelchen und winzige 
Gasbläschen wurden als Einschlüsse in den Feldspathleistchen 
des Gesteins vom Gammelberg beobachtet. 

Rinne ^) hält bekanntlich diese Anhäufungen von Glas 
für sekundäre Bildungen, die durch die Einwirkung des 
Magnias in den Feldspathen entstanden sind. 

Das Vorhandensein einer grösseren Menge von allotrio- 
morpher Plagioklassubstanz mit deutlicher Zwillingsstreifung, 
die Clements^) aus dem Leucitbasanit vom Höllenberg, bei 
Mühle vor Brodles, Rinne ^) aus dem Feldspathbasalt von der 
Linth bei Meensen und aus anderen Gesteinen beschreibt und 
die Zirkel*) als sehr selten bezeichnet, wurde in den Gesteinen 
von Steinhügel und Streuleite beobachtet, in Spuren auch in 
den Basalten aus den Waldabteilungen Hutfleck und Hirschen- 
tanz. Dieselbe beherbergt Einschlüsse von Augitmikrolithen, 
Magnetitkörnern und Apatitnadeln, von welch' letzteren die 
Plagioklassubstanz stellenweise wie durch spickt erscheint. In 



1) Über norddeutsche Basalte aus dem Gebiete der Weser 
und den angrenzenden Gebieten der Werra und Fulda. Jahrb. der 
königl. preuss. geol. Landesanst. 1892. pag. 35. 

2) Die Gesteine des Duppauer Gebirges in Nord -Böhmen. 
Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. 1890. XL. pag. 335. 

3) 1. c. pag. 46 (Tafel VI, Fig. 11). 

4) Lehrbuch der Petrographie IL 1894. pag. 874. 
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ll|^^ FeMBpathfUllmaBBe des GesteinB vom Steinliligel wurde 
niiBflerdem auch Nephelia als Eiaschluss beobachtet. 

Kephelin. 

Der Nephelin durfte wohl keinem der vorliegeadeo Gc- 
stöinB gänKÜch fehleu. Er ist zum grössteD Teil sllotriomorph 

uud erweist sich also al» sogenannte NephelinföllmaBee, bezw. 
alu leptomorphe Zwischenmaese (GUmbel). 

Mitunter beobachtet man aber auch kleine, anuSbernd 
reuhteckige Längs- oder sechsseitige Querschnitte mit einigen 
Spaltungsrisseu, wie in den Gesteinen von SteinhUgel, ßuh- 
släfte, Steinterg bei Hohenberg. 

Einschlüsse von winzigen, aber scharf ausgebildeten Äugit- 
mikrolithen, die den Konturen der sechaseitigen QuerBchnitte 
manchmal ziemlich parallel angeordnet sind, und kleinen 
Nädelchen, wohl dem Apatit aogehörig, sind allenthalben vor- 
handen. In dem glasreichon Plagioklasbasalt vom Oammel- 
herg konnte ausserdem auch dunkelbraune, teilweise devitri- 
\'iitierte Glasmasse als Einschlnss im Nephelin nachgewiesen 

Öfter, so in den Gesteinen von Forstgarten, Steinhügel, 
Katharinenhöhe, Netzstahl, scharen sich diese wasserhellen 
Nophelinkömer und bilden dann regellos umgrenzte Aggregate, 
zwischen denen einer oder der andere der übrigen Gesteias- 
komponenten nur ausnahmsweise beobachtet werden kann. 

Bei den Gesteinen vom Eehberg, Gulg, Glaserschlag, 
Fiirstteich, bei welchen das Vorhandensein von Nephelin unter 
di'iu Mikroscop nicht mit voller Bestimmtlteit nachgewiesen 
werden konnte, gelang dies nichtsdestoweniger durch Digerieren 
dua Gesteinspulvers mit kalter SalzsKnre. 

Der Magnetit, welcher keinem der vorliegenden Basalte 
fc'ldt, erscheint meist in der Form regellos umrandeter Körner, 
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die nicht selten von rostbraanen Zersetzungshöfen von Eisen- 
hydroxyd umrandet sind. Die Gesteine von Steinmühle, Erl- 
Loh-Dick, Glaserschlag, Grenth, Konnsberg, Finkenberg, Hain- 
grün lieferten schöne Beispiele hierfür. 

Indess sind auch kleine oktaed6rf5rmige KrystiCUchen 
nicht gerade selten, in den Gesteinen von Erl-Loh-Dick, Gras- 
fiurth, Netzstahl, drei Backöfen sogar häufig. 

Mitunter findet sich der Magnetit auch als sog. Magnetit- 
staub in solcher Verbreitung in der Grundmasse, dass er den 
Schliff stellenweise fast undurchsichtig macht, was besonders 
für die Gesteine von Rehberg, Gulg, Vogelherdberg, Forst- 
teich gilt. 

Blotit. 

Biotit ist in den nephelinreicheren Gesteinen weit häufiger 
vorhanden als in den Feldspat hbasalten. 

Er tritt in der Regel, wie in den Basalten von Forst- 
garten, Elmberg, Wappenstein, Ruhberg, Steinberg bei Gro- 
schlattengrün, in kleinen, stark zerlappten Blättchen auf, und 
nur ganz vereinzelt konnten in den Gesteinen aus den Wald- 
abteilungen Salzlecke und Sullache kleine Kryställchen in 
Basislage der gewöhnlichen Kombination cx> P • oo S oo • o P 
nachgewiesen werden. 

Im übrigen zeigt der Biotit meist gute Spaltbarkeit nach 
der Basis und starken Pleochroismus (||a = hellgelb resp. hell- 
bräunlich, II c = dunkellederbraun). In Schnitten senkrecht zur 
Hauptaxe verhält sich der Biotit wie ein hexagonales Mineral. 

Zwillinge nach ooP wurden wiederholt in den Gesteinen 
von Elmberg, Forstgarten und Wappenstein beobachtet. 

Apatit. 

Der Apatit fehlt keinem der untersuchten Gesteine und 
zwar erseheint er zumeist in der Gestalt langer, dünner, wasser- 
heller Säulen mit deutlicher Quergliederung, die terminal von 
den Flächen o P und P begrenzt sind; kurze gedrungene 
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Formen sind verhältnismässig recht selten. Beteiligt sich der 
Apatit in dieser Gestalt recht ausgiebig neben den übrigen 
Mineralien an der Zusammensetzung des Gesteins, so treffen 
wir ihn andererseits in feinen Nadeln — stellenweise in 
grosser Vielzahl der Individuen — recht häufig als Ein- 
schluss in der Nephelinfüllmasse. 

liisenglanz. 

Eisenglanz ist nur äusserst selten und dann nur in ganz 
winzigen Blättchen in den vorliegenden Gesteinen vorhanden. 
An der charakteristischen blutroten Farbe war er gut in den 
Gesteinen von Elmberg, Eohberg, Wappen stein, Ruhberg und 
Haingrün erkennbar. 

Kalkspath. 

Kalkspath als Zersetzungs- bezw. Zufuhrprodukt ist recht 
verbreitet und findet sich in der Regel in mikroscopischen, 
mandelförmigen Hohlräumen z. B. in den Basalten von Konns- 
berg, SuUache, Finkenberg, Preisberg, Wappenstein, Hain- 
grün, Ruhstätte, Hutfleck und Hirschen tanz. 

Glas. 

Glasbasis als Grundmas segemengteil wurde nur in zwei 
Fällen beobachtet, in den Basalten vom Gammelberg und 
vom Gulg bei Waldsassen. Sie ist in diesen Gesteinen 
von schwach bräunlicher Farbe und meist ganz erfüllt mit 
trichitischen Entglasimgsprodukten und winzigen staubähn- 
lichen wahrscheinlich dem Magnetit zugehörigen Körnchen. 

Hierher gehört auch das Auftreten von Glasmasse in den 
„Augitaugen" der Gesteine vom Gulg und dem Glaserschlag, 
zwischen deren Augitindividuen sie sich als feines Geäder 
hindurchdrängt. In den übrigen Gesteinskomponenten er- 
scheint Glasmasse, teils farblos, teils bräunlich geförbt, ver- 
hältnismässig häufig, so in den Augiteinsprenglingen der Ge- 
steine von Steinmühle, Ruhstätte, Gammelberg, Netzstahl, 
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Glasersclilag; Gulg etc., ferner in »'Ölivinkry stallen in den 
eben genannten Basalten und endlich^ w^nn frach nnr vereinzelt^ 
in einzelnen Feldspathleistchen des Gesteins" vom Gammelberg. 
Als Einschlnss im Nephelin wurde dunkelbraune^>iei^clse etwas 
devitrivizierte Glasmasse im Basalt vom Gammelberg ^'^^imden. 






Klassifikation der beschriebenen Basalte. 

Durch die makroskopisch völlig gleichartig erscheinende 
Beschaffenheit unserer Fichtelgebirgsbasalte ist deren Unter- 
scheidung in einzelne Gruppen auf Grund äusserlicher Merk- 
male von vorne herein ausgeschlossen. 

Man vermisst hier^ was auch von GUmbel schon betont, 
Dolerite und Anamesite und glasige Ausbildungsweise. 

Deshalb; und weil sich die übrigen Gesteinskomponenten 
weniger gut oder wohl gar nicht dazu eignen dürften, er- 
scheint es mir am zweckmässigsten, das Vorherrschen von 
Feldspath oder Nephelin als Einteilungsprinzip zu benutzen. 
Danach würden wir also zwei Hauptabteilungen unterscheiden, 
die der Plagioklasbasalte und die der Nephelinbasalte. 

A. Plasfioklasbasalte. 

Dieselben lassen sich wiederum je nach dem Vorhanden- 
sein oder Fehlen einer glasigen Basis in zwei Unterabteilungen 
unterscheiden: in Plagioklasbasalte mit hypokry stall in- und 
in solche mit holokrystallin-porphyrischer Struktur. 

Beide Abteilungen fuhren neben einem triklinen Feld- 
spath Olivin und Augit als Einsprenglinge, und ausserdem 
reichlich Magneteisen: überdies ist noch Nephelin vorhanden. 

a. Plagioklasbasalte mit hypokrystallin - porphyrischer 

Struktur. 

Die Grundmasse der Gesteine dieses Typus zeichnet sich 
aus durch das Vorhandensein einer amorphen bräunlich ge- 
i^rbten Glasbasis, die gleichmässig über den Schliff verteilt 
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und meist mit trichkilc&^n 'und staubähnlichen Entglasungs- 

4> V C C 

Produkten, letztev^jt^tweise vielleicht dem Magnetit apgehörig, 

erfüllt ist. \ ^"'^ 

Dia*X]^ig^ Grundmassekomponenten sind Feldspath, der 

in ^gr(MUte!r*Menge auftritt, Augitkry ställchen, die etwas inten- 

jiöiyy 'gefärbt sin^ als die Augiteinsprenglinge, Magneteisen, 
* •• • • 

••,* If^tifig in sehr feiner, staubartiger Verteilung, und Nephelin, 
der hier jedoch nur spärlich vorhanden ist. Charakteristisch 
für diesen Typus ist das Fehlen des Magnesiaglimmers. 

Dass, entgegen den Beobachtungen C. E. Lords ^), deut- 
lich fluidale Anordnung der Gesteinskomponenteu , ganz be- 
sonders der Feldspathtäfelchen bei diesem Typus von mir 
nicht beobachtet worden ist, wurde schon hervorgehoben. 
Ebensowenig aber erwiesen sich die Augite dieser Gesteine, 
was wiederum Lord in seinen Handstücken beobachtet hat, 
als durchaus einheitliche Kry stalle ohne sanduhrförmigen Auf- 
bau oder isomorphe Schichtung, es wechseln vielmehr isomorph 
geschichtete Augiteinsprenglinge hier mit einheitlich gebauten 
ganz ebenso, wie in den übrigen Gesteinen. 

Zu diesem Typus sind nur zwei der untersuchten Ge- 
steine zu rechnen: 

1) Der Basalt vom Gammelberg, 

2) Der Basalt vom Gulg. 

b. Flagioklasbasalte mit holokrystallin - porphyriseher 

Struktur. 

Die Grandmasse dieser Gesteine setzt sich aus Feldspath, 
Augit, Nephelin, Biotit und Magnetit zusammen. 

Die Plagioklasleistchen lassen meist deutliche Zwillings- 
streifungen erkennen und weisen häufig winzige Augitmikro- 
lithe und Magnetitkörnchen als Einschlüsse auf. 



1) Über die Basalte des Fichtelgebirges. Inaug.-Dissertation. 
Heidelberg 1894. pag. 16. 
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Die Augitkryställchen, gewöhnlich von der Farbe der 
Augiteinsprenglinge^ sind häufig nach dem Orthopinakoid ver- 
zwillingt und ohne merklichen Pleochroismus. 

Der nicht krystallographisch begrenzte Nephelin ist, ohne 
grössere Anhäufungen zu bilden, gleicbmässig durch das ganze 
Gestein verbreitet. 

Biotit tritt hier nur äusserst spärlich auf. Magnetit ist 
in grösseren und kleineren Körnern sehr reichlich vorhanden 
und häufig mit rotbraunen Zersetzungshöfen umsäumt. Die 
eingesprengten Olivin e und Augite sind von derselben Be- 
schaffenheit^ wie die des vorhergehenden Typus. 

Ein bedeutendes Zurücktreten der Feldspathleisten in den 
holokrystallinen Plagioklasbasalten^ das Lord (1. c.) beob- 
achtete, konnte nicht festgestellt werden. 

Hierher gehören die Gesteine von: 

1) Steinmühle bei Waldsassen, 

2) Kuhstätte j 

3) Silberrangen > bei Groschlattengrün, 

4) Erl-Loh-Dick ) 

5) Greuth bei Preisdorf, 

6) Glaserschlag bei Grossbüchelberg und 

7) Rehberg bei Konnersreuth. 

B. Ifephelinbasalte. 

Dieser Klasse gehören bei weitem die meisten Basalte 
unseres Gebietes an. 

Die Grundmasse besteht hier in erster Linie aus Nephelin, 
der in der Regel als allotriomorphe Füllmasse reichlich ent- 
wickelt ist. 

Ausserdem ist Biotit als typischer accessorischer Ge- 
mengteil stets vorhanden und die Augite der Grundmasse sind 
sehr häufig hypidiomorph - körnig entwickelt. Die übrigen 
Gesteinskomponenten, Augit, Olivin und Magneteisen verhalten 
sich wie die gleichen der Flagioklasbasalte. 
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Erwähnt sei hier noch^ dass einige der Nephelinbasalte^ 
wie die Gesteine von: 

1) Steinhügel bei Groschlattengrlin^ 

2) Streuleite 

3) Hutfleck 

4) Grasfurth ( ^^' Grossbtichelberg 

5) Hirschentanz 
auch in geringer Menge Feldspath führen. 

Doch tritt hier der Feldspath nicht in Leistenform^ son- 
dern als allotriomorphe Ausfüllungssubstanz auf, deren deutlich 
erkennbare Zwillingsstreifung indess keinen Zweifel über die 
Natur des Minerals aufkommen lässt. 

Typische Nephelinbasalto sind die Gesteine von: 

1) Netzstahl bei Waldsasseu^ 

2) Konnsberg 

3) Lehenbühl 

4) Forstgarten 

5) Salzlecke 

6) Sullache ( ^^' Grossbüchelberg, 

7) Forstteich 

8) Finkenberg bei Brand, 

9) Drei Backöfen . 

10) Elmberg ! ^^ ^'"^'^''^^ 

11) Katharinenhöhe bei Brand, 

12) Vogelherdherg » 

13) Rohberg I ^'' ^ingrür., 

14) Preisberg bei Preisdorf, 

15) Wappenstein bei Groschlattengrün, 

16) Euhberg j 

17) Steinberg i ^'' Groschlatteugrüu, 

18) Haingrün zwischen Wölsau und Groschlattengrün, 

19) Steinberg bei Hohenberg. 



> bei Konnersreuth, 



Lebenslauf. 



Ich, Hermann Kipp, evangelischer Konfession, wurde 
am 28. August 1872 zu Coburg, Herzogtum Sachsen Coburg- 
Gotha geboren, als Sohn des Hofzahnarztes und herzogl. 
Rates J. Kipp daselbst. 

Nachdem ich das dortige Gymnasium-Casimirianum be- 
sucht hatte, bezog ich im Sommersemester 1892 die Uni- 
versität Erlangen. Hier hörte ich die Vorlesungen der Herren 
Professoren Oebbeke, Selenka, Wiedemann, Fischer 
und Reess, sowie der Herren Privatdozenten Dr. Blanken- 
horn und Dr. Fleischmann. Ausserdem war ich in den 
Instituten der Herren Professoren Oebbeke, Selenka und 
Wiedemann praktisch thätig. 

Erlangen, im April 1895. 
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Gezeichnet v.Hermaim Kipp. 
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